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Liebe Leserin, lieber Leser,

der VESTISCHE KALENDER 2008 erscheint mit 240 Seiten Inhalt am 14. September 2007.

Kompetente und erfahrene Autoren aus dem Kreis Recklinghausen haben in öffentlichen und privaten 
Archiven gestöbert, in der heimatlichen Landschaft, Natur und Umwelt geforscht, berichten über 
Aktuelles, Historisches, Kulturelles und bieten sogar literarische und mundartliche Texte – wirklich für 
jeden Geschmack ist etwas dabei. Zahlreiche farbige Abbildungen und historische Fotografien illustrieren 
die Beiträge und machen den neuen Vestischen Kalender zu einem abwechslungsreichen und überaus 
sehenswerten Leseobjekt.

Starten Sie mit dem VESTISCHEN KALENDER 2008 zu einer Reise durch unsere geschichtsträchtige Region. 
Entdecken Sie in Buchform, wie vielseitig, liebenswert und abwechslungsreich das nördliche Ruhrgebiet ist; 
erfahren Sie Wissenswertes aus alter und neuer Zeit. 

Ihre rege Resonanz auf den farbigen Wandkalender, der erstmals für das Jahr 2007 erschienen ist, hat uns 
veranlasst, auch für das Jahr 2008 einen interessanten Kalender mit heimatlichen Bildmotiven zu erstellen, 
diesmal zum Thema: „Türme aus dem Kreis und Vest Recklinghausen“. 

Viel Lesespaß wünscht Ihnen 

das Team des Vestischen Kalenders 2008
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Gestaltung: Unica Design, Werner	Guhe
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…	mit	interessanten	
Berichten	aus	Geschichte	
und	Gegenwart.

Der	VESTISCHE	
KALENDER	2008	

…	für	alle,	die	mehr	
über	ihre	Heimat	
wissen	wollen!

…	mit	Wissenswertem	
aus	der	Region.	

Ein neuer Friedhof bei St. Amandus 

in Datteln

Wie in vielen anderen Pfarreien, so wurde 

auch in Datteln zu Anfang des 19. Jahrhun-

derts die Friedhofsanlage um die Kirche her-

um aufgegeben. 1827 legte 

man auf dem Grundstück 

des Pastorenkamps, noch 

nahe der Kirche in der Hei-

beckstraße, einen neuen 

Friedhof an, der am 18.12. 

des gleichen Jahres durch 

Pfarrer Hackfurt eingeweiht 

wurde. An diesem Tag fand 

auch die erste Beisetzung 

statt. Es ist überliefert, dass 

parallel dazu die Grabstät-

ten auf dem alten Friedhof 

verwahrlosten, sodass eine 

Einebnung der alten und 

historischen Stätte stattfand. 

Grabplatten und Grabdenk-

mäler sollen in pietätloser 

Weise veräußert worden 

sein, denn manche dieser 

Gedenksteine dienten nun 

als Belag vor Türen, Tennen 

und Küchen. Einige der alten Grabdenkmäler 

bekamen jedoch einen Gedenkplatz auf Hof- 

oder Hausgrundstücken (s. Abb. 1, Hof Nier-

mann / Schöllmann in Waltrop-Oberwiese). 

Von 1827 bis 1911 wurden die Verstorbenen 

auf dem neuen Friedhof an der Heibeckstraße 

bestattet. Als sich in Datteln eine evangelische 

Gemeinde bildete, wurden auf diesem neuen 

Friedhof auch die Menschen mit protestan-

tischem Glauben auf einem besonderen Feld 

beigesetzt. Durch die aufkommende Industrie 

und die damit verbundene Bevölkerungszu-

nahme war auch der Friedhof an der Hei-beck-

straße zu klein geworden. 1911 fanden hier die 

letzten Toten ihre Ruhestätte. Es heißt, dass der 

alte Friedhof über viele Jahre von den Famili-

enangehörigen noch fürsorglich gepflegt wur-

de .Außerhalb des Ortskerns 

war ein neuer kommunaler 

Friedhof in der Bauerschaft 

Natrop errichtet worden. 

Manche Familien ließen 

ihre Verstorbenen dorthin 

umbetten, wie der Verfas-

serin vermittelt wurde. Der 

Friedhof in der Heibeckstra-

ße war nach den Bomben-

treffern von 1945 total zer-

stört, heute ist dort nichts 

mehr von den Stätten der 

Verstorbenen zu erkennen.8

Der Kommunalfriedhof 

in Datteln

Auf dem 1910 eröffneten 

Kommunalfriedhof wurden 

Verstorbene aller Glaubens-

bekenntnisse und Weltan-

schauungen beigesetzt, ausgenommen waren 

die jüdischen Verstorbenen. 1814 ließen sich in 

Datteln die ersten Juden nieder, die einen eige-

nen Friedhof errichteten. Dieser lag etwas ab-

seits vom späteren Kommunalfriedhof, hinter 

dem östlichen Teil der Lohschule. Der Kom-

munalfriedhof erhielt eine Friedhofskapelle 

und eine Leichenhalle. Anfänglich hatte man 

den evangelischen Bestattungsteil rechts und 

den katholischen Bestattungsteil links vom 

Hauptweg geplant, gesehen vom damaligen 

Geschichte

... und man setzt mir einen Leichenstein

4000 Jahre Bestattungskultur im Vest (Teil 2)
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Abb. 1: Epitaph von 1699
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eldrain und Wiesenrand, Waldsaum und Ödland im Vest Recklinghausen  verzaubern sie mit rosafarbenen Blüten und ihren leucht-enden Früchten, den Hagebutten. Mit allerlei Nachbarn pflegen sie Freundschaft, die wilden Rosen; sie lehnen sich an Fichtenjugend und Buchenjungwuchs, gedeihen prächtig zwi-schen Weißdorngeäst und Schwarzdornge-zweig, fühlen sich wohl neben Holunder und Hasel, Pfaffenhut und der Waldrebe dichtem Geschlinge. 

Die kleinen grauen Flitzer, unsere Wildka-ninchen, buddeln ihre weitverzweigten Baue gern unter Heckenrosengeäst, und so manche Röhrenausfahrt von Malepartus, von der um-fangreichen Burg des Fuchses, verbirgt sich unter tarnenden Wildrosenzweigen.
Allerlei Gefiederte, Grasmücke und Brau-nelle, die sangesbegabte Nachtigall und der schwatzhafte Rohrsänger, bauen ihre Heim-statt ins dichte Astwerk der Marienrose; und jagen der schnelle Sperber, der tollkühne Ha-bicht, beutelüstern zwischen Baum und Busch, dann flüchtet das Vogelvolk eilends in sicheres, dornenbewehrtes Rosengezweig.

Ein Mittel gegen die Tollwut
Munterer Terrier  jedoch oder kläffender Spitz? Was nur mag der Hund mit der Hecken-rose, die die Leute auch Hundsrose nennen, gemeinsam haben? -  Ihre Früchte, reich an Vitaminen und Mineralien, handelte einst der Apotheker, sorgsam getrocknet, unter klin-gendem Namen „Fructus cynosbati“. Fructus steht schlicht für Frucht, cynosbati hingegen – Altgriechischem entlehnt – entstammt „kynos“ 

für Hund sowie „batos“ für Dornstrauch. In Vorzeiten mutmaßte man nämlich, Hagebutten seien hilfreich und heilend bei der gar nicht so seltene Tollwut, die streunende Hunde oft auf den Menschen übertrugen.Nicht hingegen ein wütiger Hund, ein wü-tender Keiler vielmehr griff den traumschönen Adonis, den Geliebten der Aphrodite, im fins-teren Walde an und zerfleischte in herzlos. Aus seinem Blut und den Tränen der Göttin 

Natur uNd umwelt

Heckenrosen – Symbole des Zaubers, des Geheimnisvollen
[ v o n  H a n s  We r n e r  K r a f f t 
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Geschichte

Das mit Abstand wichtigste Nahrungsmit-
tel aller Kulturvölker der alten Welt ist seit 
undenklichen Zeiten das Brot. Es ist auch 
heute noch einer der wichtigsten Faktoren 
der menschlichen Ernährung. Die Brotzube-

roh gegessen. Als dieser Brei einmal auf einen 
heißen Stein tropfte, entstand das erste Brot. 
Die Hausfrauen der Urzeit gingen dazu über, 
den Mehlbrei auf dem Feuer zu rösten und 
bald backte man den Teig zu dünnen Fladen.

Die Backeinrichtungen waren ebenso pri-
mitiv und einfach wie zweckentsprechend. 
Man backte das Fladenbrot einfach auf dem 
Herd, und erst allmählich ging man dazu über, 
aus Steinen und Lehm bienenkorbartige Back-
öfen, später eigene Backhäuser in der Nähe der 
Häuser zu bauen.

Bäcker in Westerholt

Es gibt nur wenige Berufe, die mit Recht von 
sich behaupten können, absolut krisensicher 
zu sein. Der Bäcker ist so ein Berufszweig. Fast 
83 Kilogramm Brot und Brötchen isst jeder 
Bundesbürger pro Jahr.

Es gab im alten Westerholt nur wenige Bäk-
ker, die meistens noch einen anderen Beruf 
ausübten. Joseph Schnitzler (�837 – �892) war 
Bäcker und gleichzeitig noch Gastwirt und 
Tuchmacher. Im Altertum und im Mittelalter 
wurde das Brot fast ausschließlich im Hause 
gebacken. Die Bauern hatten fast alle einen 
eigenen Backofen. Wer im Dorf keine Mög-
lichkeit zum Backen hatte, fertigte den Teig an, 
der am Abend zum Bäcker gebracht wurde. 
Am darauf folgenden Morgen konnte das ferti-
ge Brot in Empfang genommen werden. 
Hauptsächlich wurden kernige Brote mit 
einem Gewicht von etwa �0 Pfund gebacken. 
Auch halfen sich die Bürger gegenseitig aus. 
Für die Benutzung des Ofens wurde ein klei-
nes Entgelt genommen. Schloss Westerholt 
verfügte über ein eigenes Backhaus, welches 
neben der gräflichen Rentei am Wassergraben 
stand. Drei Mal in der Woche musste der 

HEIMAT

Bäckerhandwerk in Westerholt

[ v o n  H e i n z  We n e r

Bäckermeister Joseph Schnitzler

reitung ist fast so alt wie der Getreideanbau 
und durch diesen aber erst ermöglicht worden. 
Vor etwa ��.000 Jahren wurde zwischen Kur-
distan und Galiläa der erste Weizen und die 
erste Gerste angebaut. Ursprünglich hatte man 
die Getreidekörner nur in mühsamer, plum-
per Weise mit ungefügen Mahlsteinen zerrie-
ben und da so gewonnene Mehl mit Wasser zu 
einem Brei vermengt. Dieser wurde einfach 


